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Reportage

Falsche Chalets

ERSCHLOSSEN
MF J7.?

Infanteriebunker, Gampelen BE; Chalet, ca. 1940.

/)/<? getarnte« i/nnÄer rfer
.Se// hy'/.- /otagro/ter/ von
C/trâ//an «St/iwnger.

Gerold Klwz, Kr/ens

Das vorliegende Inventar an getarn-
ten Bunkern des Schweizer Militärs
macht skeptisch. Ob als Scheune,

Schopf oder Chalet, die getarnten
Bunker vermitteln Bilder von Bau-

ten, wie sie scheinbar zu unserem
Landschaftsbild gehören. Alle Auf-
nahmen von Christian Schwager zei-

gen vertraute Objekte, die nieman-
den beim Betrachten der Landschaft

stören. Es sind technische Bauwerke,
deren äussere Erscheinung nicht auf
ihre militärische Nutzung schliessen

lässt. Das Militär zeigt damit, wie in

sensibler Landschaft gebaut werden

kann. Es hält uns einen Spiegel vor,
denn von diesen falschen Chalets las-

sen wir uns täuschen. Warum eigent-
lieh?

Die Tarnungen der falschen Chalets

sind auf Fernwirkung abgestimmt,
aus der Nähe funktionieren sie nicht.
Müssen sie auch nicht, denn Integra-
tion ins Landschaftsbild heisst das

Konzept. Wer die falschen Chalets

einmal als solche erkennt, sieht sie

plötzlich überall! Die getarnten Bun-
ker sind ja tatsächlich nicht unsicht-

bar, sie werden nur nicht als das

wahrgenommen, was sie eigentlich
sind. Die Bauten assimilieren mit
ihrer Umgebung; sie werden eins mit
der Landschaft, in der sie stehen.

Ansehnliche Tarnung

Erst die Nahsicht der falschen Cha-

lets legt die Täuschung offen. Holz-

Verkleidungen, Sichtbacksteinmauer-

werk, Türen und Fenster sind als

Farbschicht aufgetragen, raffiniert
mit Schattierungen und als vom Wet-

ter gezeichnetes Material. Aufgesetz-
te Läden mit Herzmotiven, Blumen-

muster auf Vorhängen, falsche Bai-

konbriistungen sind als Dekoratio-
nen sofort zu erkennen. Geschütz-

scharten, Lüftungsrohre, Drehkrän-
ze werden hinter Metallnetzen sieht-

bar. Sie erweisen sich als Träger der

Bemalung. Gebrochene Dachformen,

eigentümliche Volumetrien, überdi-
mensionierte Tore und Kamine, spe-
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zielle Schlösser und Klingeln sind

Indizien, einen Schopf als Bunker zu

enttarnen.

Viele Bunker liegen an landschaft-
lieh exponierten Lagen, was einen

Mehraufwand für die Tarnungen
erforderte. Da hilft nicht nur Farbe.

Die Konturen bleiben sichtbar, wie

es Max Frisch in Blätter aus dem

Brotsack beschreibt. Als ausgebilde-
ter Architekt war er in der Aktiv-
dienstzeit im Tessin mit dem Bau von
Bunkern betraut. Sein Bunker, «ein

Klotz von fünfhundert Tonnen»,
erschien ihm unter dem Netz der

Tarnfarben noch immer klotzig
genug. «Immerhin, es lassen sich die

harten Geraden, die verräterischen
Umrisse verwirren, fürs Auge zerstii-
cken und zerbrechen, die harte Frem-
de eines solchen Menschenwerks

verunklären. Das ist der mögliche
Zweck der Tarnung.» Daraus lässt

sich aber auch schliessen: Der Zweck

der Tarnung in Kriegszeiten ist ein

anderer als in Friedenszeiten.

«Touristenfreundlich»

Viele der hier gezeigten Haustar-

nungen wurden vermutlich erst nach

dem Bau der Bunker erstellt. Nach

1945 hat sich die Schweiz wieder

geöffnet und sich erneut als Reise-

land angepriesen. Der Schluss liegt
nahe, dass die vielen im zweiten Welt-

krieg erstellten Bunker den Genuss

der Landschaft störten und nicht ins

Bild einer vom Krieg unversehrten
Schweiz passten. Was lag näher, als

die massiven, nur mit grossem Auf-
wand abzutragenden Bauten mit
einer dünnen Haut aus Farbe, Metall-
netzen und Holzprofilen in den Hau-
serbestand der Schweiz zu integrie-
ren.

Die Haustarnungen des Militärs sind

voll von Ironie. Sie paraphrasieren
scheinbar regionale Baustile und

ländliches Bauen. Basteleien und raf-
finierte Tricks finden Anwendung,
bis der getarnte Bunker täuschend

echt in der Landschaft steht. Immer
orientiert sich die Wahl der Tarn-
motive an einer anonymen Bautradi-
tion. Hütten eignen sich besser als

Paläste. Sind die falschen Chalets also

Prototypen eines heutigen Schweizer-

hanses?

Die grosse Zahl der falschen Chalets

und ihre verschiedenen Standorte
sind ein Abbild der engen Verllech-

tungen zwischen der zivilen und der

militärischen Schweiz. Die Bauten
des Militärs sind über die gesamte
Schweiz verteilt. Einsame Baracken-

bauten am Waldrand oder ein ein-

gezäuntes Depot im Gelände leiten
schnell den militärischen Verwen-

dungszweck her. Scheinbar zufällig
stehen diese Bauten in der Umge-

bung. Ihre Lage verrät keine strate-

gische Absicht. Erst in Ergänzung
mit getarnten Objekten werden die

Anlagen komplett. Zeigen und Ver-
stecken sind also die wichtigen Para-

meter des militärischen Bauens.

Nur Fachleute erkennen wegen ihrer

strategischen Lage den als Haus

getarnten Bunker. Ihr Wissen über

den Aufbau von Festungsanlagen
hilft ihnen, in einer bestimmten

Situation die Anzahl der vorhande-

nen Bunker zu erraten.
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Infanteriebunker. Glând, VD; «Villa rose»), 1940



Für die Wahl der Tarnmotive gilt
also die Schweiz, so wie sie ist. Nicht
so. wie sie dargestellt wird. Uns ist
die Schweiz als Landschaft, ob als

Berggebiet oder Mittelland, von
unzähligen Postkarten und Kaien-
derbildern bestens vertraut. Gerne

wird die Schweizer Landschaft als

Idylle präsentiert.

Der Erfolgstouristiker Kurt H. Uli
nennt dies «Echtes in echter Umge-
bung anbieten». Er kommt zum

Schluss: «Woran denken wir, wenn

wir an unser Land denken? An Ber-

ge, Seen. Dörfer, frische Luft, viel-
leicht auch -Kühe, Schokolade und

meinetwegen auch an Uhren und
Banken. Sie meinen, das seien nichts

als Klischees? Möglich, aber unser
Tourismus baut darauf. Diese Berge,
diese Seen, diese Landschaft gibt es

in dieser Art nur bei uns. Und gewis-

sermassen als Sahnehäubchen oben-

drauf stehen bei uns am Wegrand
auch noch jede Menge wunderschö-

ne Bauernhäuser, Rustici, Chalets
und wie man diesen einmaligen
Gebäuden sonst noch sagt. Darauf
lässt sich im wahrsten Sinne des

Wortes bauen bzw. aufbauen.»

Die erforderlichen technischen Infras-

truktureinrichtungen und maschi-
nellen Eingriffe in die Natur werden

von Uli ausgeblendet. Für das Militär
stellte sich aber die Aufgabe, in der

wirklichen Schweizer Landschaft zu

bauen, in einer Landschaft also, die

aus all dem besteht. Kein Wunder,
dass sich unter den Haustarnungen
Motive von Pumpstationen, Werk-

gebäuden, Waldhütten und Reser-

voirs finden. Das Chalet ist nur eines

dieser Motive, die für das Bauen in
der Landschaft zur Verfügung stehen.

Das echte Chalet, so wie wir es heu-

te kennen, ist tatsächlich oft ein

Kulissenbau. Industriell gefertigt seit

der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts, hat es sich in allen Teilen Euro-

pas verbreitet. Oft sind die massiven

Ecken nur Attrappen, eine einfache

Schalung suggeriert einen soliden

Wandaufbau, sichtbare und verzier-
te Balkenköpfe sind nur Dekoration,
die handwerklich erscheinende Mate-

rialbearbeitung wird industriell
gefertigt. Eine Täuschung also, ein

Fake, wie die Haustarnungen des

Militärs? Ein nahe liegender Ver-

gleich, denn, wie bei den falschen

Chalets, geht es auch beim Chalet-
bau vorab um das Bild, um Stirn-

mungen also. Und in diesem Sinne

sind die Chalets äusserst modern. Sie

sind gebaute Atmosphäre.

Neue Bauideen

Auch in den falschen Chalets sind
diese Ansprüche aufs Feinste erfüllt.
Die Haustarnungen des Militärs
erweitern die Möglichkeiten ins

Grenzenlose. Gerade das Militär, das

seine Bauvorhaben nicht auf örtliche
Baugesetze abstimmen muss, hat

bewiesen, wie einfach und modern
der Anspruch an eine Architektur, die

sich integriert, erfüllt werden kann.

Für heutiges Architekturschaffen
stellen die Forderungen nach Ein-
gliederung jedoch oft uniiberwind-
bare Hürden dar. Architekten ver-
trauen vielfach lieber auf ein Neues

Bauen in alter Umgebung, eine Stra-

tegie, die nicht auf der formalen
Übernahme von Bauten aus dem be-

stehenden Umfeld beharrt. Nur weni-

ge Architekten, unter ihnen der Ita-
liener Carlo Mollino, haben versucht.

einen zeitgenössischen Bau als Cha-
let zu realisieren. Und diese Résulta-

te lassen sich durchaus zeigen.

Die Moderne bekämpfte das Chalet
vehement. Der Genfer Architekt und
Staatsrat Maurice Braillard (1879-
1965) wollte gar ein Chaletbauver-
bot erlassen. Andere wiederum, unter
ihnen Paul Artaria (1892-1959) und

Konrad Wachsmann (1901-1982),
entgegneten der unliebsamen Eut-

wicklung mit der Publikation von

guten Beispielen zeitgenössischer
Holzbauten. Sie akzeptierten zwar
die industrielle Fabrikation, wehr-
ten sich aber gegen die Produktion
von «Spielereien im Schweizerstil»,
wie sich Wachsmann 1930 aus-
drückte. Die Architekten der Moder-

ne sahen ihre Postulate des mate-

rialgerechten Bauens im Chaletbau

verraten. Ihre ablehnende Haltung
dürfte hingegen auch wirtschaftliche
Gründe gehabt haben. Zwar standen

den Chaletfabriken oft ausgebildete
Architekten vor, dennoch grenzte die

industrielle Chalet-Produktion die

Arbeit des engagierten Architekten
ein.

Das Typische bewahrt

Das Militär hat aber für die Motive
ihrer Tarnungen den Umweg über

Architektur nicht gesucht und trotz-
dem Prototypen für das Bauen in der

Landschaft geschaffen. Die falschen

Chalets orientieren sich am Spektrum
der kruden, von Flickwerk und

Recycling geprägten Hütten und

Behelfs-bauten, die überall in der

Welt anzutreffen sind. Der unbesch-

werte Umgang mit Konstruktion und

Material gibt diesen Bauten den Geist

der zeitgemässen Urhütte, jenes Bau-

typs also, der seit der Renaissance

Architekturtheoretiker und Philoso-

phen zu grundsätzlichen Betrachtun-

gen verführte. Mit den falschen Cha-
lets hat der Katalog dieses Bautyps
eine anregende und stimmungsvolle
Ergänzung erhalten.

InfoThek

«Falsche Chalets» im Muse-
um für Gestaltung Zürich,
Ausstellungsstrasse 60, bis
14. November, Dienstag bis
Donnerstag 10 bis 20 Uhr,
Freitag bis Sonntag, 11 bis
18 Uhr, Montag und Bettag
geschlossen.

Infanteriebunker im Ortskern von Triboltingen, TG; Maschinenscheune, 1938.
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